
Szenario 1 -  2010
Der Ausbau der Verkehrstransversalen ist 
zügig vorangeschritten. Hochgeschwindig­
keitszüge und ein internationaler Flugplatz 
rücken Tirol vor die Haustüre der Bal­
lungszentren Europas.

H. Haitzinger

den sie Arbeitsplätze in einem Freizeital­
penland, denn ein internationaler Großkon- 
zem hat das Lechtal aufgekauft und bietet 
dort Abenteuer, Jagd in Bronzezeit-, Rö- 
merzeit- und Mittelalterdörfem an. Die 
überstandenen Risiken und Strapazen, Re­
korde und Wettkampfsiege feiert man dann 
in einer überdachten Freizeitarena im Ehr- 
walder Becken. In diese Arena, auch das 
Außerfemer Tor genannt, in alle Reise­
büros der Ballungsräume Europas und in 
befreundete Freizeitparks wie Disneyland 
werden ständig Direktreportagen vom 
wilden Geschehen im Lechtal live über ei­
nen Freizeitkanal gesendet.
Drei Großparkplätze, Brenner, Wörgl, 
Landeck sind direkt durch Tunnels und 
Aussichtsgondelbahnen an das Zillertal, 
Stubaital, Kitzbühel und Arena Ötztal an­
geschlossen. In diesen hoch ausgebauten 
Tourismuszentren gibt es Unvereinbares 
gleichzeitig, weil man nur mit einem Maxi­
mum an Kontrastangeboten in der interna­
tionalen Konkurrenz bestehen kann. Die 
Freizeitprodukte sind dort exklusiv, zum 
Beispiel Mountain-bikes von Maseratti, 
Porsche und Ferrari. Man hat auch ent­
deckt, daß die Gruppe der Taucher neben 
der Golfern auf der ganzen Welt rapide 
wächst. Fantasy Hotels mit angeschlosse­
nen, in die Berge gesprengten Riesenaqua­
rien bieten Tauchlandschaften an wie: 
Ägäis, Atoll, Ibiza, Pazifik und Atlantik. 
Von der blendend weißen Piste in die bun­
te Pracht der Meere! Die Bauern sind mitt­
lerweile verschwunden. Mähtrupps sind 
unterwegs; in klinisch sauberen, computer- 
gestützen Ställen sprudelt die Milch aus 
Turbokühen wie früher aus Quellen. Win­

Grundkäufe, Ausflüge, Verkehr nehmen 
zu. Einheimische können kaum mehr die 
Straßen benützen, weil sie das Benützungs­
geld nicht aufbringen können. Junge ein­
heimische Familien müssen das Land ver­
lassen, weil sie sich Grund und Boden, 
Wohnungen nicht kaufen können. Den 
Lechtalem bot man an, sich in einem Vor­
ort von München niederzulassen, dort fin­
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terfeste Golfplätze und sommerfeste Pisten 
sind eine wertvolle Kontrastergänzung. 
Der Kampf um Grund und Boden ist sehr 
handfest geworden; schon auch deshalb, 
um die Erholungssuchenden in ihren En­
klaven vor den Ausgeschlossenen zu schüt­
zen, werden Zäune, bewachte Grenzen er­
richtet.
Die Wertschöpfung ist enorm, die Wirt­
schaft wächst, und wird als gesund be­
zeichnet, aber das Kapital fließt ab zu den 
internationalen Tourismuskonzemen in den 
außeralpinen Zentren. Gemeinsam mit 
Umweltkonzemen haben sie das Monopol 
über Luft, Wasser, Boden und Müll er­
langt. Da die Konzerne erkannt haben, daß 
es ohne Natur keine gesunde Wirtschaft 
gibt, werden wissenschaftlich exakt abge­
grenzte Räume als Naturreservate bewacht. 
Einheimische, die darin ihre letzte Zuflucht 
suchen wollten, werden deportiert. Fern­
sehkameras in den Reservaten liefern lau­
fend auf großen Bildschirmen in Hotels 
spektakuläre Naturereignisse wie Lawinen­
abgänge, Murabgänge, etc., die suggerie­
ren, daß für die Umwelt viel getan wird. 
Auf Videos kann der Gast das Ökosystem 
nachspielen und in den spannendsten High­
lights des Ökogeschehens eingreifen. Das 
Geschäft mit dem Müll blüht, weil es sich 
hervorragend ergeben hat, daß touristisch 
nicht genutzte Täler verlassen wurden, dort 
breitet sich eine hygienisch saubere Müll­
technologie aus, Voraussetzung ist ein gut­
er Anschluß an das Transitland.
Längs des Transitbandes, welches mittler­
weile mehrfach ausgebaut wurde, gibt es 
kaum noch Wald, nur Stützverbauungen 
und riesige Tunnelausbruchdeponien und 
verslumende vorstädtische Siedlungen, 
zwischen Lawinen- und Murenstrichen. 
Aus Afrika und dem Osten anstürmende 
Flüchtlinge lassen sich darin nieder und 
nur den qualifiziertesten gelingt der Sprung

in die Tourismushochburgen.
Die Altstädte Innsbruck und Rattenberg 
wurden wetter- und abluftfest mit einer 
Glaskuppel überdacht, weil sie als interna­
tionales Kulturgut 1. Klasse das Erhal­
tungswürdigkeitszertifikat aus Straßburg 
verliehen bekommen haben. Da sich die 
Kulturgüter selbst erhalten müssen, wird 
ein mittelalterliches Leben an sechs Tagen 
der Woche dort geboten.
Wenn man Geld hat, lebt man fröhlich und 
genußvoll für ein paar Stunden oder Tagen 
in den Alpen. Das Einkommensgefälle hat 
sich vervielfacht, die neue Armut wächst, 
die Natur wurde aufgeteilt in Landschaft 1. 
und Landschaft 2. Klasse.

Szenario 2 -  2010
Im Alpenraum hat man früher als anders­
wo, zum Beispiel Mittelmeer, erkannt, daß 
es Grenzen der linearen Entwicklung gibt, 
daß das Ziel des nachhaltigen Wirtschaf- 
tens völlig neue sinngebende und iden-

Sauen auf der Weide. Aus: „Naturgemäße 
ViehwirtschaftUlmen-Verlag

titätsspendende Perspektiven eröffnet. Der 
erste Schritt erfolgte auf überregionaler, in­
ternationaler Ebene, dort schlossen sich die 
Provinzen, Kantone, Länder, Regionen zu­
sammen und erarbeiteten gemeinsame Zie­
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le. Man konkurrenzierte sich nicht mehr 
und war trotzdem sehr bedacht, die ethni­
schen Eigenheiten, Sprachen und Kulturen 
lebendig zu halten. Es entwickelte sich 
mehr ein Wettstreit der Tänze, Lieder und 
Gesänge.
Auf regionaler Ebene legte man die sekto­
rale, egoistisch-hedonistische Sichtweise 
ab und erkannte, daß Landschaft, Kultur 
und Bildung ein vernetztes System sind, 
daß zur Lebensqualität die Fragen des 
Sinns, der Ethik, der Kunst, der Moral und 
Religion und auch der Selbstfindung 
gehören, die alle zusammen erst kulturelle 
Identität schaffen. Man beschloß auch 
gleichzeitig, die Jahrhundertkrankheiten, 
die sich immer mehr zuspitzten, wie De­
pression, Zukunfts-, Berufs-, Umweltäng­
ste an der Wurzel zu packen.
So vernetzten sich Tourismus, Landwirt­
schaft, Gewerbe, Industrie, ökologische Er­
kenntnisse, Schulen, soziale Bedürfnisse 
mit dem Ziel eines eigenständigen Weges 
in den Alpen. Das Ziel wurde mit selbstbe­
wußter Bescheidenheit umschrieben. Die 
Kommunikation wurde, europäisch gese­
hen, mehr West-Ost oder Ost-West ge­
führt, als in Richtung Nord-Süd. Eigene 
Bildungs- und Werbeaktionen versuchten 
die Bevölkerung außerhalb der Alpen da­
von zu überzeugen, daß in den Alpen be­
sondere Empfindlichkeiten, ökologisch 
und kulturell gesehen bestehen. Diese 
Empfindlichkeiten wurden bereits da und 
dort überschritten. Konsumenten schlossen 
sich zunehmend der neu gegründeten Ini­
tiative „Reisen, Essen und Kaufen für eine 
bessere Welt“ an. Sie bepunkteten alle Pro­
dukte nach Ökologie-, Sozial- und 3.-Welt- 
Verträglichkeit. Produkte mit hoher Punk­
tezahl wurden nicht mehr konsumiert, 
ebenso Tourismusorte. In Holland begann 
das schon sehr früh mit der Initiative „die 
Alpen sind auch unsere Sorge“ Allmählich

begann nach anfänglichen Ängsten, 
Schwierigkeiten und Rückschlägen das 
nachhaltige Wirtschaftsdenken Früchte zu 
zeigen. Umweltschonende Kleintechnolo­
gien, Konzepte und vernetzte Entwick­
lungsmodelle im Tourismus wurden zu­
nehmend in der 3. Welt, in anderen Ent­
wicklungsregionen, aber auch in Hong­
kong und Taipeh nachgefragt. So war man 
einen Sprung voraus und mußte nicht mehr 
hinter dem Markt nachlaufen. Der kritische 
Konsument sorgte dafür, daß sich der 
Wettbewerb in den Bereich der Produkt­
wahrheit und der Sozial- und Ökologiever­
träglichkeit fruchtbar verschob.
Den Basistunnel und den weiteren intensi­
ven Ausbau der Transitinfrastruktur hatte 
man schon lange vergessen, das wäre oh­
nehin nur eine Bypaßoperation von kurzer 
Wirksamkeit gewesen. Die Barriere Alpen 
brachte auch einen wesentlichen Anstoß in 
Europa, den Verkehr umzubauen, und mit 
Konzepten des Geschwindigkeitsabbaues 
in allen Lebenslagen zu beginnen. Europa 
wurde langsamer und entdeckte dabei den 
Reichtum seiner Regionen. Die Zerstörung 
des Raumes und die der Identitäten durch 
Geschwindigkeit konnte aufgehalten wer­
den. In den Alpen lebte man in einer neuen 
selbstbewußten Bescheidenheit, um die uns 
viele beneideten und achteten, weil sie 
mehr Lebensqualität für den einzelnen 
brachte. Auch internationale Konzerne be­
schlossen am Experiment des nachhaltigen 
Wirtschaftern teilzunehmen und gründeten 
autonome Außenstellen. Sie entdeckten 
auch, daß eine Unterstützung der Alpen 
sich sehr positiv auf den Verkauf ihrer Pro­
dukte aus wirkte.
Allerdings gab es mehr Arbeit, die aber oh­
ne Hektik und Hast, sehr viel auch im Frei­
en in unmittelbar sauberer, gesunder Um­
welt ausgeübt werden konnte. Alte bäuerli­
che Technologien wurden wieder entdeckt.
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Da man gesünder leben wollte, wurden 
mehr einheimische Bergbauemprodukte 
gekauft. Das kam den Bauern und der 
Landschaft sehr zugute. Man hatte auch 
genügend Zeit, um die Annehmlichkeit der 
Bildung, der Kommunikation und des kul­
turellen Austausches über unsere eine Welt 
und Erde hinweg, wie sie die modernen 
Kommunikationseinrichtungen boten, nut­
zen zu können. So lernte man auch viele 
Sprachen und war damit sehr geschickt in 
der Vermarktung und Durchsetzung der 
Ziele und Produkte des neu­
en eigenständigen, gemein­
samen Weges in den Alpen.

Sigbert Riccabona 
April 1992

Nährstoffanalyse von 
Fußballplätzen 

in Salzburg

Der Salzburger Landesrat Dr. Othmar 
Raus, für Sport und Umweltschutz zustän­
dig, ließ 1991 aus Anlaß der Golfplatzde­
batte, Salzburger Fußballplätze auf ihren 
Nährstoffgehalt hin untersuchen. Dabei 
stellte sich heraus, daß von 1023 Plätzen 
78 zum Teil stark überdüngt oder unterver­
sorgt waren.
Untersucht wurden die Plätze auf ihre bo­
denphysikalischen (Dichte, Feuchtigkeit, 
Humusanteil) und bodenbotanischen (Wur­
zeltiefe, Zusammensetzung der Grasnarbe)

L e s e r b r i e f *

Zahnloses Naturschutzrecht
Die naturschutzrechtliche Verhandlung des 
ersten Teilstückes der 380-kV-Leitungstrasse 
zwischen Kaprun und Stuhlfelden fand nun 
einen, wie es heißt, „positiven“ Abschluß. 
Noch Anfang 1990 tönte es kämpferisch in 
einer Aussendung des Landes: „Das Land 
Salzburg habe seine Zähne naturschutzrecht­
lich durch die Herabsetzung der Bewilli­
gungspflicht für Leitungen über 30 kV ge­
schärft“.
Wie befürchtet, ist dieses Naturschutzrecht 
trotzdem zahnlos, da der politische Wille der 
Maßgeblichen fehlt, man den energiepoliti­
schen Hardlinern des Bundes nachgab. So 
erschöpft sich der Naturschutz in kosmeti­
schen Maßnahmen.
Es könnte anders sein, wie das offizielle 
Burgenland bewiesen hat. In Salzburg gehen 
die Uhren aber anders: Wen schon der Eura­
tomvertrag im Zusammenhang mit dem EG-

Beitrittsantrag nicht stört (u.a. LH Katsch- 
thaler), der hat auch mit Atomstromleitun­
gen (Ventile der französischen AKW-Über- 
schüsse) kein Problem.
Geschweige denn, daß die Chance zur Neu­
orientierung in Richtung einer ökologisch 
vertretbaren, effizienten Stromsparpolitik, 
die auch keinen Eingang in die dubiosen Be­
darfsgutachten gefunden hat, genützt würde. 
Weisungsgebundenen, die Verhandlungen 

.führenden Beamten darf diesbezüglich kein 
Vorwurf gemacht werden.
Bei den naturschutzrechtlichen Verhandlun­
gen sollte darauf bestanden werden, daß vor 
Genehmigung der 380-kV-Leitung (Trasse) 
zuerst die immer lauthals (zuletzt leiser) ver­
kündeten Leitungszusammenlegungen ge­
tätigt werden sollten. Ein genauer zeitlicher 
und finanzieller Rahmen muß vorliegen. 
Ebenso muß die entsprechende Entfernung 
zu bewohnten Gebäuden eingehalten wer­
den. Die Akademie der Wissenschaften 
schlägt dem Parlament mindestens 100 m 
vor (gesundheitliche Aspekte).

Pinzgauer gegen Atomgefahren
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